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Sozialarbeit an beruflichen Schulen mit BVJ/BEJ

I. Berufsvorbereitungsjahr (BVJ) und Berufseinstiegsjahr (BEJ)

Das Berufsvorbereitungsjahr (BVJ) ist ein schulisches Angebot für Jugendliche, die noch nicht ausbildungs- oder berufsreif sind und die Schule ohne Schulabschluss verlassen haben. Die Jugendlichen können einen hauptschuladäquaten Abschluss erwerben und werden fachspezifisch grundqualifiziert. 

Die Berufseinstiegsjahr-Klassen (BEJ) für Jugendliche mit Hauptschulabschluss wurden zum Schuljahr 2008/09 verbindlich eingeführt, um der Heterogenität der Schüler/-innenschaft Rechnung zu tragen und eine zielgerichtete und somit passgenaue Förderung der Schülerinnen und Schüler zu ermöglichen. Die Jugendlichen haben die Möglichkeit, ihren Hauptschulabschluss zu verbessern und sich beruflich zu orientieren und zu qualifizieren. Der BEJ-Abschluss ist ein zwischen Hauptschulabschluss und mittlerem Bildungsabschluss anzusiedelnder Schulabschluss. Im Schuljahr 2008/09 wurden in Stuttgart ca. 700 BEJ-Plätze und ca. weitere 160 BVJ-Plätze vorgehalten. 

II. Umfang und Zielsetzung der Sozialarbeit an beruflichen Schulen
An elf beruflichen Schulen wurden im Jahr 2008 insgesamt knapp 1200 Jugendliche, vorrangig in den BVJ- und BEJ-Klassen von elf Sozialarbeiter/-innen intensiv betreut. Daneben wurden die Schüler/-innen der einjährigen Berufsfachschule (BFS) und Jugendliche in den sog. Jungarbeiter-Klassen sozialpädagogisch begleitet. Diese sind Klassen für Jugendliche, die nach der Schule direkt ein Arbeitsverhältnis aufgenommen haben und/oder arbeitslos sind und ihrer Berufsschulpflicht durch eintägigen Schulbesuch pro Woche nachkommen. 

Die Sozialarbeit an beruflichen Schulen unterstützt schulische Prozesse und zielt darauf, zu gelingenden Übergängen an der Schwelle von der Schule in Ausbildung/Beruf beizutragen. Die Jugendlichen erhalten eine berufliche Orientierung, werden bei der Entwicklung realistischer beruflicher Perspektiven unterstützt und durch Bewerbungstrainings auf reale Anforderungen vorbereitet. Ebenso werden die soziale Probleme der Jugendlichen, die einer erfolgreichen Integration in Ausbildung im Weg stehen, aufgegriffen und individuell bearbeitet. 

III. Ergebnisse

Das erfolgreiche Zusammenspiel von Schule und Sozialarbeit kann beispielhaft an folgenden Zahlen festgemacht werden (hier nur die Zahlen für Jugendliche aus den BVJ-Klassen im Schuljahr 2007/2008):

65% der Jugendlichen im BVJ im Schuljahr 07/08 hatte keinen Hauptschulabschuss. Der Anteil der Jugendlichen mit Migrationshintergrund liegt mit 78% weit über dem Anteil an der Gesamtbevölkerung Stuttgarts. Auffällig ist, dass mehr männliche Teilnehmer das BVJ besuchen (knapp 60%)

· 76% der Jugendlichen im BVJ haben ihren Hauptschulabschluss erworben oder verbessert.

· für 88% konnte eine berufliche Anschlussperspektive erarbeitet werden.

· 33% der Jugendlichen mündeten im Anschluss in eine Ausbildung, weitere 32% fanden einen Platz in einer weiterführenden Schule.

· 12% der Jugendlichen besuchen im Anschluss an das BVJ eine weitere berufsvorbereitende Maßnahme.

IV. Aktuelle Themen aus den Arbeitstreffen

Das neue Berufseinstiegsjahr (BEJ) 

Eine Bewertung der neuen Differenzierung der Berufsvorbereitung an den beruflichen Schulen in BVJ und BEJ erscheint zum jetzigen Zeitpunkt verfrüht. Allerdings lässt sich  konstatieren, dass die Möglichkeit, im Rahmen des BVJ den Hauptschulabschluss zu erwerben eher die Motivation der Jugendlichen befördert, wohingegen die Chance auf Verbesserung des bereits vorhandenen Schulabschlusses im BEJ von den Jugendlichen als weniger attraktiv erscheint; das BEJ wird von den Jugendlichen eher als Warteschleife angesehen. 

Übergabekonzept

Für eine erfolgreiche berufliche Integration von jungen Menschen mit besonderem Förderbedarf ist es von wesentlicher Bedeutung, dass alle Beteiligten eng zusammenwirken und alle notwendigen Zielsetzungen und Angebote aufeinander abstimmen. Der derzeitige Austausch an den Übergängen ins BVJ/BEJ und aus dem BVJ/BEJ hat seine Schwachstellen. Daher wird momentan ein Übergabekonzept entwickelt, das als Arbeitsgrundlage voraussichtlich ab kommendem Jahr eingesetzt werden kann. 

Zuweisungspraxis

Die Verteilung der Schüler/-innen auf die beruflichen Schulen entzieht sich der kommunalen Zuständigkeit. Es zeigt sich jedoch, dass die Zuweisung zur jeweiligen Schule in erster Linie nach geschlechtsspezifischen Kriterien erfolgt. Das Jugendamt wird im Gespräch mit der zuständigen Stelle anregen, zukünftig die Zuweisung stärker an den individuellen Interessen der Jugendlichen auszurichten. 
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